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Schloss Carlsberg bei Homburg-Saar –  
die Wiederentdeckung eines Wittelsbacherschlosses

mehr vorzustellen, was Zeitgenossen 
über einen Besuch dieses Schlosses zu 
dessen Glanzzeit empfanden und nie-
derschrieben. Der Freiherr von Knigge 
beispielsweise, der auf seinen Reisen 
sicherlich viel Staunenswertes sah, 
vermerkte zum Carlsberg, es sei eine 
unglaubliche Pracht gewesen, die in 
diesem Schloss geherrscht habe, und 
es sei der Mühe wert, dies Feenschloß 
mit seinen Schätzen zu sehen1. Ähnlich 
wie er schildern auch andere Besucher, 
die in den seltenen Genuss kamen, 
das Schloss und seine weitläufigen 
Anlagen betrachten zu dürfen, ihre 
Eindrücke2. Ein außergewöhnliches 
Dokument der Zeitgeschichte hinter-

ließ der pfalz-zweibrückische Maler 
und spätere Kammerrat, Baudirektor 
und Direktor der Schönen Künste des 
Carlsberges, Johann Christian von 
Mannlich. Er schrieb in seinen Le- 
benserinnerungen nicht nur über  
seinen Werdegang als Maler, Ar- 
chitekt und „Designer“ der Innen-
einrichtung des Schlosses oder als 
späterer Galeriedirektor in München, 
sondern auch über Begebenheiten aus 
der Zeit seiner Anstellung am Zwei-
brücker Hof. Diese Erinnerungen 
ermöglichen heute einzigartige Ein-
blicke in das Leben vieler Künstler 
und Persönlichkeiten sowie in den 
mit gefährlichen Fallstricken verse-

Der Mythos
Auf einer Anhöhe in der Nähe der 
saarländischen Stadt Homburg, in-
mitten eines prächtigen Laubwaldes, 
liegen die Reste eines Schlosses, einer 
Orangerie und einiger Parkbauten aus 
der Zeit des ausgehenden 18. Jahrhun-
derts verborgen (Abb. 1). Es sind die 
Überreste der pfalz-zweibrückischen 
Schlossanlage Carlsberg (Abb. 2), die 
Herzog Carl II. August von Pfalz-
Zweibrücken (1746 bis 1795) dort ab 
1777 erbauen ließ und die, 1793, nur 
wenige Jahre später, der Zerstörung 
durch französische Revolutionstrup-
pen anheimfiel. Der heutige Betrach-
ter der Ruinen vermag sich kaum 

Abb. 1. Übersicht und geografische Lage (Zeichnung: Markus Schindler, 
Homburg; aus: J. Schwan, Studien zur Baugeschichte [wie Anm. 12], S. XXXI).

Legende
1 Karlsberger Hof 
2 Monopteros 
3 Felsenpfad mit Inschrift 
4 Schlossauffahrt 
5 Karlsbergweiher 
6 Weinberg am Weiher 
7 Wassermaschine 
8 Sammlungsflügel 
9 Schloss 
10 Orangerie 
11 Seidenhasenhaus 
12 Schießhaus 
13 Sauschütte 
14 Eiskeller 
I5 Hirschwürzloch 
16 Bienenhaus 
17 Prinzenlusthaus 
18 Appelallee 
19 Vogeltränke 
20 Volierenpavillon 
21 Terrasse mit „Drei Pavillons“ 
22 Menagerie - Amphitheater (heute 
Bärenzwinger) 
23 Heuwagen 
24 Zelt 
25 Tschifflikpavillon 
26 Kaskade mit Tosbecken 
27 Sammelbecken 
28 Schwanenweiher 
29 Menagerie - Erweiterung (Terras-
sen) 
30 Eremitage 
31 Chinoise 
Schraffierte Gebiete: Hier können die 
durch Nummern gekennzeichneten 
Bauten dem jeweiligen Gebiet, aber 
keinem konkreten Platz zugeordnet 
werden. 

Jutta Schwan
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ein weitläufiges Feen Gewäld mit 
schönen Scenen und Bizarrerien. Ihn 
selbst hätte zwar, als Vorstand der 
fürstlichen Bibliotheca Bipontina, 
die Visitation einer Bibliothek mehr 
amusirt. Aber die ist, wie vieles an-
deres ein Verschloßnes Heiligthum. 
[…] Das war nun eine Lust Reise 
zum Müde werden, welche auch den 

Carlsbergern nur selten vergönnt ist7. 
Die bislang überschaubare Anzahl 
zeitgenössischer Darstellungen des 
Schlosses enthält keine Gartenpläne. 
Trotzdem hallte der Ruhm des Schlos-
ses noch lange fort, denn auch in den 
Jahrhunderten nach seiner Zerstörung 
im Juli 1793 ist von diesem Schloss 
und den Gärten als an das Märchen-
hafte grenzenden Anlagen8 die Rede. 
Insbesondere wird die Unzugäng-
lichkeit des Schlosses thematisiert: 
Der Karlsberg war, zwar nicht durch 
geflügelte Drachen, wie die Gärten 
der Hesperiden, wohl aber durch 
schnurrbärtige Grenadiere bewacht, 
jedem Menschen unzugänglich gewe-
sen. Vor ihnen mußte der Vorüber-
gehende in halbmeilenweiter Entfer-
nung schon den Hut abziehen9. Bis in 
unser Jahrhundert entstanden Roma-
ne, die sich mit dem Carlsberg und den 
Menschen beschäftigten, die dort ein 
und ausgingen10. Entsprechend ver-
mischen sich Wahres und Erfundenes 
um den Carlsberg. Was unterschied 
dieses von anderen Schlössern, die 
im 18. Jahrhundert als Miniaturausga-
ben einer Vorstellung von Versailles 
entstanden und deren Erbauer bereits 
von Friedrich dem Großen in seinem 
Antimachiavell verspottet wurden11?

Die Geschichte der Erbauung
Der folgende Beitrag basiert auf Ar-
chivforschungen12, die erstmals eine 
Rekonstruktion der zeitlichen und 
baulichen Abfolge und Ausgestaltung 
der Bauten erlauben. Einige Beson-
derheiten waren geeignet, nicht nur 
damalige Zeitgenossen, sondern auch 
heutige Leser und Betrachter in Er-
staunen zu versetzen. Der Erbauer des 
Carlsbergs, Herzog Carl II. August 
und sein gesamtes Herzogtum, das auf 
den ersten Blick klein und nicht sehr 
einflussreich erscheint, erhielten ihre 
Bedeutung dadurch, dass dem Her-
zog nach damaligem menschlichen 
Ermessen – gemäß den wittelsbachi-
schen Hausverträgen – die pfälzische 
und die bayerische Kurfürstenwürde 
zufallen würde. Die dortigen Kur-
fürsten Carl Theodor und Max III. 
Joseph waren bislang ohne männliche 
Erben geblieben. Als deren Nachfol-
ger und Inhaber der beiden Kurfürs- 
tentümer wäre Carl II. August zum 
Kurfürsten eine der einflussreichsten 
Persönlichkeiten im damaligen Reich 
geworden. Dies machte ihn zu einem 
sehr umworbenen Mann im Kräftever-

Abb. 3. „Vue de Carlsberg“ aus dem Jahre 1791. Friedrich Herdegen, Carte 
von Den Beiden Ober- Aemter Zweybrucken und Homburg. Ausschnitt „Vue 
du Carlsberg“. Kartusche als kolorierter Kupferstich, in der Kartusche Feder-
zeichnung, auf Leinwand aufgezogen, Bildgröße der „Vue“ mit Umrahmung ca. 
26,5 x 10,5 cm (Bayerische Staatsbibliothek München, Abt. Karten, BayMapp 
XI, 245 l. Foto: Bayerische Staatsbibliothek München).

Abb. 2. Ansicht des Schlosses Carlsberg von 1790. Philipp LeClerc, Vue du 
Château de Carlsberg. Aquarellierte Federzeichnung auf Papier, 1790, 39 x 
63,5 cm, Stiftung Karlsberger Hof, Homburg (aus: Wilhelm Weber, Schloss 
Karlsberg, Homburg 1987, S. 190). 

henen höfischen Umgang3. Ein wei-
terer Zeitzeuge, der Zweibrücker 
Gelehrte Georg Christian Crollius4, 
wurde im Juli 1785 verbotenerwei-
se in Abwesenheit des Herzogs von 
Kammerrat Christian Ludwig Hautt5 
und dem Hofgärtner August Petri6 
durch die Gärten geführt. Er spricht 
in einem Brief über die Gärten als 
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hältnis zwischen Frankreich, Preußen 
und Österreich. Als Carl August im 
Jahr 1775 mit seiner jungen Frau Ma-
ria Amalie (1757 bis 1831), Tochter 
des Kurfürsten Friedrich Christian von 
Sachsen, nach Zweibrücken kam, fand 
er eine Reihe von Schlössern vor, die 
ihn zu der unvorsichtigen Feststellung 
verleiteten, er habe für die vermutlich 
kurze Zeit seines Aufenthalts in Zwei-
brücken mehr Schlösser, als er brau-
che13. Doch es dauerte nur bis zur Mitte 
des Jahres 1777, bis der Wunsch nach 
einem weiteren Jagdschloss aufkeimte. 
Ein kleines, adliges, etwas herunterge-
kommenes Landgut bildete die Kulis-
se eines folgenreichen Picknicks, das 
die Maitresse des Herzogs daraufhin 
einfädelte. Mit Mägden und Knechten 
im Sonntagsstaat, ausgesucht schönen 
Kühen und köstlichen Milchprodukten 
inszenierte sie bei herrlichem Wetter in 
Anlehnung an die „Dörfle-Mode“ die 
Vorstellung eines idealisierten Land-
lebens. Dieses Gegenkonzept zu den 
Zwängen bei Hof bewog den Herzog 
tatsächlich, dieses Gut zu einem statt-
lichen Preis von der Schwägerin der 
Maitresse zu erwerben.  
Christian von Mannlich wurde um-
gehend damit beauftragt, dieses Haus 
angemessen zu verändern, auszu-
schmücken und zu vergrößern. Das 
Ergebnis seiner Bemühungen war 
die völlige Begeisterung des Her-
zogs für das Bauwerk einerseits, das 
lähmende Entsetzen der Hofdamen 
andererseits, welche sich in der Ab-
geschiedenheit der neuen Retirade 
furchtbar langweilen würden. Damit 
einher gingen ständig wachsende und 
sich verändernde Bedürfnisse, Vor-
stellungen des Herzogs und jahrelan-
ge Bauarbeiten. 

Es entstand im Laufe der Jahre 
eine Dreiflügelanlage um eine Cour 
d’honneur, welche auf Grund des 
einseitig nach Süden abfallenden 
Geländes in nördliche Richtung um 
einen Sammlungsflügel und um eine 
Gemäldegalerie erweitert wurde. 
Mannlich schreibt über seine Aufga-
ben: Ich hatte also einen Stall für 
tausend Pferde und eine ungeheure 
Reitbahn zu ihrer Dressur und Be-
wegung zu bauen; Wohnungen für die 
Stallmeister, Pferdeknechte, Jäger, 
Köche und Diener; eine Orangerie 
mit Wohnung für die Kammerherren, 
Pagen, Offiziere, Ärzte, Kapläne 
und Gärtner; schließlich mußte eine 
ganze Stadt entstehen, um alle dieje-

nigen zu beherbergen, die der Her-
zog und sein Hof benötigten14 (Abb. 
3). Die Archivalien zeigen parallel 
dazu eine deutliche Metamorpho-
se vom bescheidenen Landgut zu 
einem schmucken Jagd- und Som-
merschloss. Was zunächst mit win-
zigen verkürzten Appartements und 
einer stockwerksverbindenden, im 
Aktenschrank verborgenen Geheim-
treppe begann, wuchs in kurzer Zeit 
zur repräsentativen Landresidenz 
mit Staatsappartements und apparte-
ments privés, deren Innenausstattung 
nach Vorstellung des Herzogs präch-
tig und von ebenso erlesenem wie ei-
genartigem Geschmacke sein sollte15. 
Im Zusammenhang mit der Innen-
ausstattung eines Speisesaals zitiert 
Mannlich den Herzog mit folgenden 
Worten: Merken Sie sich, mein lieber 
Mannlich, […] daß für mich nichts zu 
gut ist16. […] Infolgedessen mussten 
für jeden Gegenstand Zeichnungen 
angefertigt werden, in vielen Fällen 
nach seinen eigenen Angaben: für 
die Damasttapeten, die in drei abste-
chenden Farben mit breiten Bordüren 
in Platt- und Goldstickerei gedacht 
waren, die Lehnstühle, Sessel, Para-
de- und Ruhebetten usw. All das wur-
de in Paris ausgeführt und hatte einen 
ungeheuren Kostenaufwand zur Fol-
ge17. Die Möbel, Tapeten, Wandbe-
spannungen und Vertäfelungen wur-
den für die wichtigsten Räume nach 
der Mode des „goût grecque“ in Paris 
in Auftrag gegeben, wo Horace Wal-
pole einige Jahre zuvor festgestellt 
hatte, […] everything must be à la 
grecque18. Einer der führenden Ebe-
nisten Frankreichs, Georges Jacob, 
fertigte die Möbel für die Apparte-
ments des Herzogs und der Herzogin. 
Insbesondere das Paradebett sorgte 
nach seiner Fertigstellung sogar in 
Paris für Aufsehen und ist noch heute 
neben vielen weiteren Möbeln und 
Wandvertäfelungen in der Münch-
ner Residenz zu bewundern. Diese 
Ausstattung fand allseits hohe An-
erkennung, wie der bereits erwähnte 
Ausspruch des Freiherrn von Knigge 
zeigt und wie es auch Herzog Carl 
Eugen von Württemberg in seinem 
Tagebuch über seinen Besuch des 
Carlsbergs vermerkt. Das Schloss sei 
mit dem äußersten Reichtum meu-
bliert, wobey auch viel Geschmack 
angebracht sei19 (Abb. 4). 

Nachdem ein neu angefügter Nord-
flügel mit den herzoglichen Appar-

Abb. 4. Paradebett des Herzogs Carl 
II. August von Pfalz-Zweibrücken, 
gefertigt von Georges Jacob, Paris 
1781/82, Nussbaum geschnitzt, ver-
goldet (Inv. Res. Mü. M73; Standort: 
Residenz München, ehem. Hofgarten-
zimmer, Raum 36; Foto: Verf.).

tements, der Silberkammer, einem 
Tanzsaal sowie zwei Bildersälen sei-
ne endgültige Länge erreicht hatte, 
wurde ein Baumeister damit beauf-
tragt, die Kosten der Versezung des 
Jägersburger Schloß auf den Carls-
berg20 zu ermitteln (Abb. 5). Dieses 
Schloss hatte Herzog Christian IV., 
der Onkel Carls II. August, ab 1753 
nach den Plänen von Pierre Patte als 
frühklassizistisches, elegantes Jagd- 
und Sommerschloss inmitten eines 
Jagdgebiets in der Nähe von Hom-
burg errichten lassen. Carl II. August 
schätzte das Schloss sehr und nutzte 
es nach seinem Regierungsantritt als 
Herzog von Pfalz-Zweibrücken im 
Jahr 1775 zum großen Verdruss der 
Zweibrücker Bevölkerung teilweise 
ganzjährig. Nun erstellten mehre-
re Handwerker einen Generalüber-
schlag, der für die Translozierung 
des Schlosses eine Gesamtsumme von 
rund 230 000 Gulden ergab. Das Gut-
achten enthält Sämbtliche Bau Kös- 
ten, die Abbrechung und Wiedter auf-
bauung des jägersburger schloß, auf 
den Carlsberg zu versetz betrefent21. 
Offensichtlich wurden diese Kosten 
höher als die eines weiteren Schloss-
flügels erachtet, weshalb man die Idee 
verwarf und im gleichen Jahr 1782 mit 
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der Versteigerung der Verträge zum 
Bau des südlichen Ehrenhofflügels 
auf dem Carlsberg begann. Trotzdem 
wurden über die Jahre hinweg Bau-
materialien, Vertäfelungen, Mobiliar 
und sogar ganze Stallgebäude aus 
Jägersburg ab- und zum Carlsberg 
hintransportiert, um dort eine neue 
Verwendung zu finden22. 
Die Arbeiten an diesem Teil des 
Schlosses sollten sich jedoch erheb-
lich verzögern, denn nur kurze Zeit 
nach dem Baubeginn wurde mit der 
Errichtung jenes Flügels begonnen, 
der dem Herzog viel mehr am Herzen 
lag und für den er mehr Geld zu inves- 
tieren bereit war als in den Südflügel, 
der über einige Jahre weitgehend als 
Rohbau verbleiben sollte. 

Ein Bau für die Sammlungen

Die Bibliothek
In den beiden Ehrenhofflügeln waren 
Staats-, Privat- und Gästeapparte-
ments sowie Bedienstetenunterkünf-
te errichtet worden. Für die diversen 
Sammlungen blieb dort kein Raum 
mehr. Priorität hatte daher für den 
Herzog die Unterbringung seiner Bi-
bliothek (Abb. 6), des umfangreichen 
Naturalienkabinetts, des physika-
lischen Kabinetts sowie seiner exqui-
siten Waffensammlung. Zu diesem 
Zweck wurde nördlich des Ehrenhofs 
um 1784 ein neuer Schlossflügel im 
rechten Winkel zum Ehrenhofflügel 
errichtet, der Raum für diese Samm-
lungen bot. Im Erdgeschoss dieses 
Flügels brachte man, links der Wacht-
stube, die Hofbibliothek in vier auf-
einander folgenden Räumen unter. 
Für die Bücherschränke mit höhen-
verstellbaren Schrankbrettern durfte 
nur  wertvolles Eichenholz verwendet 
werden. Die einheitliche Verzierung 
der Schränke bestand aus einem Fries 
a la greece bis unter das Gesimbs, von 
4 ½ zoll breit hinauf wie es das Mo-
dell zeigt23 und einem Abschlussge-
sims. Das Schadensverzeichnis, das 
1793 erstellt wurde, verzeichnet für 
Die Biblioteque nebst dem 3. Neben-
zimer alle Wänd mit Schänck garnirt 
vom Boden biß an den Blafond mit 
Schäfften und Thüren die vier Zimmer 
sind 160 schuh in der Läng das eine 
Zimmer sind die Thüren mit Meßing 
Draht geflochten und Carmoisin ro-
then taffent dahinen mit Bibliotheque 
Treppen und Tischen24. Die Biblio-
theksbestände setzten sich aus Erb-

Abb. 6. Bücher der Carlsberg-Bibliothek in Bamberg. Bestände der Carlsberg-
Bibliothek in Regalen eines vormaligen Bamberger Dominikanerklosters aus 
dem 18. Jahrhundert. Neue Residenz am Domplatz in Bamberg (Foto: Staats-
bibliothek Bamberg).

Abb. 5. Schloss Jägersburg bei Homburg (Saar), erbaut von Herzog Chris- 
tian IV. von Pfalz-Zweibrücken, zerstört ab 1793. Friedrich Herdegen, Carte 
von Den Beiden Ober-Aemter Zweybrucken und Homburg, 1791: Ausschnitt  
„Jaegersburger Schloss“. Federzeichnung 26,5 x 10,5 cm (Bayerische Staats-
bibliothek München, Abt. Karten, BayMapp XI, 245 I, Foto: Bayerische Staats-
bibliothek München).
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schaften aus wittelsbachischem Fami-
lienbesitz, zumal seines Vaters, dem 
Pfalzgrafen Friedrich Michael von 
Zweibrücken-Birkenfeld, und seiner 
beiden Onkel, Clemens Franz von 
Paula von Bayern und Christian IV. 
von Pfalz-Zweibrücken, zusammen25. 
Hinzu kamen Einkäufe in der Mann-
heimer Hof- und accademischen 
Buchhandlung sowie Zukäufe von 
bürgerlichen Privatbibliotheken. Ein 
stattlicher Teil dieser Bücher wurde 
1807/1808 nach kurzen Aufenthal-
ten in Mannheim und Würzburg der 
damaligen Königlichen Bibliothek 
in Bamberg zugewiesen, wo das Bü-
chererbe als geschlossenes Ensemble 
bis heute zum Bestand der Staatsbibli-
othek Bamberg in der Neuen Residenz 
am Domplatz gehört.

Das Naturalienkabinett
Vor allem die Naturwissenschaften in-
teressierten Herzog Carl II. August, 
weshalb er ihnen nicht nur ein beson-
deres Augenmerk widmete, sondern 
eine umfangreiche Naturaliensamm-
lung in modernen, weiß gefassten 
Glasschränken und Schautischen mit 
Glaseinsätzen sowie Hunderten höl-
zerner Kästchen mit verglasten De-
ckeln26 im ersten Obergeschoss des 
neuen Flügels zusammenstellte. Seine 
Zeit war die Zeit der Naturalienkabi-
nette27, die sich aus dem gesteigerten 
Interesse der Menschen für die Natur-
wissenschaften einerseits und teilwei-
se aus Kunst- und Wunderkammern 
an Fürstenhöfen wie in Bürgerhäusern 
andererseits entwickelt hatten. Denis 
Diderot stellte sogar fest: In unserem 
Jahrhundert hat ‚histoire naturelle‘ 
eine Pflege erfahren wie nie jemals 
zuvor. Nicht nur Literaten studieren 
sie oder vergnügen sich mit ihr, son-
dern das Interesse für sie ist überall 
verbreitet, wird immer lebhafter, er-
faßt immer weitere Kreise. […] Sollte 
dieses Interesse anhalten, wird man 
eines Tages vielleicht lieber Natura-
lienkabinette als große Bibliotheken 
besitzen wollen28. Das Hauptinteres-
se des Herzogs lag bei der Zoologie, 
denn laut eines Verzeichnisses zum 
Naturalienkabinett hatten sich darin 
Ein hundert und zehn grose und klei-
ne Gläßer mit Naturseltenheiten in 
Spiritus sowie ein Zebra, ein Bastard 
Ochs, ein natürlicher Wolf, und ein 
Bastard Wolf ebenso befunden wie 
ein Bogen und andere Indianische Sel-
tenheiten. Zwey Horn von einem See-

Pferd und verschiedene Seltenheiten 
von Walfischen und Elephanten, ein 
Skelett und sechzehn Schubladen 
mit Muscheln und Steinen gehörten 
ebenso zu den gezeigten Objekten. 
Zur Sammlung zählten auch 14 
weitere Verschläge mit Mineralien, 
Muscheln und Seegewächsen sowie 
große Versteinerungen, 24 Schachteln 
mit Schmetterlingen und eine schöne 
Sammlung gemalter Vögel und das 
ganze Cabinet von Vögeln29. Für die 
wissenschaftliche Betreuung verant-
wortlich zeichnete der französische 
Naturforscher und Militärchirurg Dr. 
Jean-François Holandre (1753 bis 
nach 1802), der 1785 in Zweibrücken 
einen Catalogue des oiseaux heraus-
gab, in dem er sämtliche 1187 Vögel 
der herzoglichen Vogelsammlung be-
nennt. Er bezeichnet diese Kollektion 
als die wohl vollständigste Samm-
lung dieser Gattung, die in Europa 
existiere30. 
Mannlich fertigte seinerseits Gou-
achen von einheimischen Vögeln 
nach der Natur und, ganz heimlich, 
da ihm der offizielle Zugang verwehrt 
war, nach den ausgestopften Vögeln 
des Kabinetts31. Ein lebendes Natu-
ralienkabinett stellte seiner Meinung 
nach 32 die Menagerie in der Carlslust 
dar, einem Park in einiger Entfernung 
zum Schloss gelegen, wo sich in einer 

verkleinerten Variante der Versailler 
Menagerie und einer später ange-
fügten terrassierten Vergrößerung 
ebenfalls eine Vielzahl ausländischer 
Vögel und Thiere befanden. Pelikane 
und Adler gehörten neben einer Viel-
zahl von Gänsearten, Störchen, Wei-
hen und den rarsten ausländischen 
blauen Raben33 ebenso dazu wie Sta-
chelschweine, Meerschweinchen, Af-
fen, Trampeltiere und Bären (Abb. 7). 

Die Waffensammlung
Die Räumlichkeiten der Carlsberger 
Waffensammlung34 schlossen sich im 
Sammlungsflügel direkt an die des 
Naturalienkabinetts an. Ausgestattet 
mit weißen, hölzernen Wandvertä-
felungen enthielten sie einen großen 
Tisch mit Einlegearbeiten mit grü-
nem Tuch überzogen nebst Statua und 
drei große Spiegelthüre sowie Wand-
schränken und Gewehrständern35. 
Mannlich beschreibt – obwohl er an 
dieser Art von Raritäten keinen Ge-
fallen fand – diese Sammlung von 
Degen, Schwertern sowie Waffen seit 
der Erfindung des Schießpulvers als 
auserlesen und überaus reich ausge-
stattet36. Über den genauen Bestand 
der Gewehrkammer informiert ein er-
haltenes Inventarium über saemtliche 
auf der Herzoglich Pfalz-Zweybrucki-

Abb. 7. Mann mit Pluderhosen führt ein Kamel die Schlossauffahrt des Carls-
berges hinauf. Ausschnitt aus einem gezeichneten Monumentaltableau des 19. 
Jahrhunderts. Claudius Rosché, Residenz-Schloss des Herzogs Carl II. mit 
sämmtlichen Gebäulichkeiten auf dem Carlsberg (Ausschnitt). Gezeichnet von 
Claudius Rosché von 1860 bis 1868. Tusche, koloriert. Zusammengesetzt aus 
mehreren Zeichnungen auf Papier, aufgezogen auf Leinwand, 13,60 x 2,10 m 
(aufbewahrt im Historischen Museum Speyer; Foto: Verf.)
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scher Gewehr Cammer Dermahlen 
vorfindlichen Gewehr nebst sonstigen 
Mobilien 179537. Demnach gehörte zu 
den Kostbarkeiten dieser Sammlung 
eine Radschlossbüchse mit einer rei-
chen elfenbeinernen Schäftung aus 
der Werkstatt des berühmten Büch-
senschäfters Johann Michael Mau-
cher (1645 bis 1701). Auch andere 
Raritäten, welche die Leidenschaft 
der Zeit für alles Türkisch-Exo-
tische bedienten, waren vorhanden. 
Neben diesen Schaustücken zählte 
eine große Anzahl von praktikablen 
„Schießgewehren“ höchster Qualität 
zu den Beständen. Dazu gehörten 
Flinten und Pistolen der zweibrücki-
schen Büchsenmacherfamilien Hess 
und Riegel, die zu Hofbüchsenma-
chern auf dem Carlsberg avancierten 
und laut der Signatur etliche Stücke 
dort fertigten. Zwar gingen 1793 
große Teile der Carlsberger Waffen 
verloren, denn es heißt, dass die auf 
dem Carlsberg so beträchtliche und 
in ihrer Art einzigen Büchsenkammer 
durch den Commissaire in Beschlag 
genommen, und in Verschläge und 
große Wagen eingepakt38 worden sei, 
um sie zwei Tage später in die damals 
französische Festungsstadt Saarlouis 
zu bringen. Trotzdem gelangten viele 
herausragende Sammlerstücke über 
Mannheim ins Münchner Zeughaus 
und werden seitdem in bayerischen 
Museen aufbewahrt39. 
Die Kunstsammlung und die Bilder-
galerie
In den ersten Jahren seiner Regierung 
schenkte Carl II. August der Malerei 

keine besondere Beachtung40. Doch 
eines Tages besuchte er völlig unver-
mutet den Salon Mannlichs in dessen 
Wohnhaus in Zweibrücken. Dort be-
fand sich die kleine Bildersammlung, 
welche Mannlich auf seiner Studi-
enreise durch Italien zusammenge-
tragen hatte. Sie besitzen da sehr 
schöne Bilder, und man muß wirklich 
zugeben, daß sie den Beschauer aufs 
angenehmste anregen und erfreuen41, 
stellte der Herzog fest und verfügte, 
dass Mannlich gegen Zahlung einer 
jährlichen Leibrente seine Sammlung 
noch am gleichen Tag an ihn abtreten 
solle. Diese Bilder, die damit den Ur-
sprung der herzoglichen Sammlung 
bildeten, konnten zusammen mit ei-
ner Erbschaft aus München und der 
Bildersammlung Nicolas de Pigages 
zunächst noch in den Räumlichkeiten 
des Schlosses Carlsberg unterge-
bracht werden. Insbesondere in den 
neuen Salon neben meinem Zimmer42 
wünschte der Herzog die Bilder zu 
hängen und weil Mannlich in ihm das 
Interesse für die  Kunst geweckt habe, 
so soll dieses Zimmer von nun an 
‚Salon Mannlich‘ genannt werden43. 
Dieser Raum befand sich nachweis-
lich im nördlichen Ehrenhofflügel, 
da in den Handwerksrechnungen 
des Nordflügels mehrfach von einem 
kleinen und einem großen Bildersaal 
im ersten Obergeschoss die Rede ist44. 
Die Gemächer, Vorzimmer und Bil-
dersäle füllten sich in kurzer Zeit im-
mer mehr mit Gemälden an, sodass es 
den Hofleuten und Dienern unbequem 
wurde. Denn wenn irgend jemand sei-

nen Lehnstuhl nur ein wenig zu nahe 
an die Mauer rückte, so rief man ihm 
zu: ‚Obacht auf die Bilder!‘45 Bevor 
man die drängende Enge durch die Er-
bauung einer großen Galerie beheben 
konnte, versuchte man zunächst, den 
erwähnten Missstand einzugrenzen. 
Ein Schreiner hatte im flügel, wo ihr 
turchleichister hertzog wonet im 2t 
stock 60 schu leisten auff den boten 
gemacht das man die stihl nicht wieter 
die tabeten stellen kann46. 

Die lange Bildergalerie für die her-
zogliche Bildersammlung (siehe Abb. 
1 Nr. 8), die am Ende einen Umfang 
von ungefähr 2 000 Gemälden er-
reichte, wurde erst 1788 erbaut; heu-
te ist diese Sammlung wichtiger Be-
standteil der Pinakothek in München. 
Diese Galerie war mit grünem, von 
Arabesken durchzogenem Damast be-
spannt, der nach meinen [Mannlichs] 
Skizzen in Lyon angefertigt wurde. 
Zwanzig schöne Kristallüster hingen 
von der Decke hernieder, und zwi-
schen je zweien lehnten sich an die 
Wände Nipptischchen aus vergoldeter 
Bronze mit sechsarmigen Leuchtern, 
Hundertundvier Lehnstühle aus ver-
goldetem Holz, eine Art kurulischer 
Sessel, von dem gleichen Damast wie 
die Wände bezogen und mit Gold-
fransen behangen, bildeten die Ein-
richtung dieses geräumigen Saales, 
der, an hundert Fuß‘ lang, in eine 
offene, durch eine Kolonnade abge-
schlossene Rotunde auslief. Von der 
Mitte des Saales trat man in einen 
kleinen, reich ausgestatteten Pavil-
lon mit einer anstoßenden Bibliothek 
kunstgeschichtlicher Werke48. Doch 
zum Zeitpunkt der Errichtung dieser 
Galerie war die finanzielle Situati-
on des Herzogtums äußerst prekär, 
und man hatte den Herzog mehrfach 
darauf hingewiesen, dass die Rent-
kammer sich außerstande sehe, wei-
tere eingereichte Baurechnungen zu 
bezahlen. An Hand der Rechnungen 
wird deutlich, dass sich die Bilderga-
lerie aus einem schlichten hölzernen 
Verbindungsgang entwickelte, der 
sich im rechten Winkel an den Samm-
lungsflügel anschloss und weit in den 
Gartenbereich hineinführte. Später 
wurde der Befehl erteilt, dass aus dem 
neuen hölzernen Gang eine Bilder-
gallerie soll gemacht werden49. 
Der von Mannlich erwähnte Biblio-
thekspavillon war von der Galerie aus 
durch eine Glastür erreichbar, beher-
bergte jedoch neben der Bibliothek 

Abb. 8. Ruine der Orangerie von Schloss Carlsberg, Mittelrisalit (Foto: Verf.).
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auch noch des lieux a L‘Angloise50, 
womit ein Privet, also ein Toiletten-
raum gemeint ist. Zum Garten, in den 
die Galerie hineinragte, schloss die 
Galerie mit einem runden Tempel-
zimmer im Stile à la grecque mit 
ionischen Pilastern und großen Glas-
türen ab, das ab 1789 im Innenraum 
mit Marmor und Granit von Papier 
mit Säulen und Figuren nebst 2 große 
garnirte Bänck und Spiegelthüre51 
ausgestattet wurde. Die großen feinen 
Scheiben erhielt man aus der Glas-
hütte von St. Louis52. Der Außenbau 
stellte sich als Rundbau ionischer 
Ordnung mit vorgelagertem Portikus 
und Dreiecksgiebel dar, der über drei 
Stufen in den Garten führte und damit 
einen Übergang von der Kunst zur 
Natur bildete. 
Doch die Bildergalerie reichte, wie 
sich sehr rasch herausstellte, nicht aus, 
und so fügte man eine rechtwinklige 
Verlängerung des Baues nach Norden 
an. In den Akten ist hierbei stets vom 
langen Gang die Rede – und in der 
Tat zog sich dieser Gang über hundert 
Meter hinweg, an den Treibhäusern 
vorbei, hin zu den Marställen und der 
Reitschule. Auch hierbei handelte es 
sich zunächst nur um einen Verbin-
dungsgang, der erst anschließend dazu 
bestimmt wurde, als Verlängerung der 
Bildergalerie zu dienen. Allein dieser 
Trick ermöglichte dem Herzog in fi-
nanziellen Krisenzeiten und im Schat-
ten der Französischen Revolution den 
Bau seiner Bildergalerie. 

Die Orangerie und die  
Treibhäuser
Die besterhaltenen Mauerreste aller 
Gebäude des Schlosskontextes sind 
die der vormaligen Orangerie (Abb. 
8). Gewölbe und Mauerwerk von un-
gewöhnlicher Dicke vermitteln einen 
eher finsteren, burgenartigen Charak-
ter. Anders als das Schloss, dessen 
Ehrenhof sich nach vorne öffnet, hatte 
man den dreiflügeligen Orangeriebau 
zugunsten einer großen Fernwirkung 
mit dem Hof zur Gartenseite geöff-
net und über hohen Kellergewölben 
errichtet. Die Ruine verrät dem heu-
tigen Betrachter nicht mehr, dass es 
sich einst um ein lichtdurchflutetes 
Gebäude mit meterhohen, weiß ge-
strichenen Fenstern und Toren sowie 
einer großen, pfeilergestützten Halle 
von doppelter Stockwerkshöhe han-
delte, in dem Orangen-, Zitronen- und 
Lorbeerbäume vor der Kälte des hie-

sigen Winters geschützt wurden. Sol-
che wärmeliebenden Gewächse ge-
hörten damals zu unverzichtbaren Ge-
staltungselementen eines fürstlichen 
Gartens. Waren die Pflanzen während 
der Sommermonate im Freien, stand 
dem Herzog ein großer Festsaal in der 
Orangerie zur Verfügung. Im Winter, 
wie beispielsweise im Dezember des 
Jahres 1785, als man die Hochzeit 
des Bruders und späteren bayerischen 
Königs Maximilian Joseph und seiner 
Gattin am Carlsberg feierte, war die 
Orangerie, geschmückt und beleuch-
tet, geeignet für einen angenehmen 
Spaziergang zwischen den schönen 
Blumen mit deren zahlreichen Blüten 
und außerdem bot sie Schutz gegen 
Kälte, Schnee oder Regen53. Sogar 
eine eigens durch Mannlich ange-
fügte hölzerne Rotunde (Abb. 9), ein 
ephemerer Festbau mit einem mittle-
ren Salon, zwei Umgängen und vier 
Anbauten, in denen man Bühnen für 
Schattenspiele, Komödianten und 
Marionetten eingerichtet hatte, diente 
im Innenhof der Orangerie der Umset-
zung eines venezianischen Marktes, 
wozu alle Gäste, Herren wie Damen 
in Venetianischer Tracht erscheinen54. 
Die über dem künstlich angelegten 
Weiher aufragende Anlage erfüllte 
noch eine Reihe weiterer Aufgaben. 
Die Kellergewölbe dienten dazu, das 
unterzubringen, was auch in weniger 
herrschaftlichen Gebäuden in den 
Keller geräumt wird: z. B. Weinfla-
schen, Öl, Alteisen und Gartenbänke. 
Doch auch antike Fundstücke, die 
auf Ausgrabungen in benachbarten 
Orten zurückgingen, bewahrte man 
hier bis zur Zerstörung des Schlosses 

auf. Im Obergeschoss der Orangerie 
hatte man Wohnungen für die Kam-
merherren, Pagen, Offiziere, Ärzte, 
Kapläne und Gärtner55 eingerichtet. 
Christian von Mannlich, der Hofgärt-
ner Petri sowie Jean-François Holan- 
dre, der Leiter des Naturalienkabi-
netts, bewohnten dort jeweils ein ei-
genes Appartement. Im Erdgeschoss 
eines Seitenflügels hatte der Büch-
senmacher ebenso seinen Arbeitsplatz 
wie der Uhrmacher, dem man hier 
eine Werkbank mit Schubladen sowie 
Wandhalterungen für sein Werkzeug 
eingerichtet hatte56. An den südlichen 
Seitenflügel baute man ab 1783 ein 
kleines Komödienhaus mit Logen an, 
welches man mit älteren Wandver-
täfelungen aus dem Schloss ausstat-
tete. Die Bühne und das Parkett ließen 
sich mittels großer Bodenschrauben 
zu einem größeren Raum mit einheit-
lichem Bodenniveau verändern, in 
dem man nach dem Wegräumen der 
Orchesterstühle tanzen konnte.
Im Januar 1793, kurz bevor die fran-
zösischen Truppen das erste Mal zum 
Carlsberg kamen, reichte ein Schlos-
sermeister schließlich eine Rechnung 
ein, von Fertigung 6 Camin Thüren 
in die Orangerie so zur Cassern soll 
gemacht werden. Im Bereich des vor-
maligen Orangeriesaals sind noch 
heute die Fundamente nachträglich 
eingebauter Soldatenquartiere zu 
erkennen. Sogar Pferdeställe wur-
den in der Orangerie eingerichtet. 
Doch selbst die Umwandlung eines 
freundlichen Pflanzenhauses in eine 
Kaserne vermochte den Untergang 
des Carlsbergs am Ende nicht zu ver-
hindern. 

Abb. 9. Orangeriefestbau für den venezianischen Markt im Dezember 1785, 
geplant von Christian von Mannlich. Johann Christian von Mannlich, Plan de 
la foire executé en Xbre 1785 au Carlsberg. Coupe sur la ligne A-B, Aquarell, 
Tusche auf Papier, 30 x 53,6 cm (Hessische Landes- und Hochschulbibliothek 
Darmstadt, Mappe 27/4/4). 
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Der Park und die Gärtner des 
Carlsberges

In den Akten der Carlsberger Bau-
ten werden, beginnend mit dem Jahr 
1781, etliche Treibhausbauten er-
wähnt (Abb. 10). Neben Zitruspflan-
zen und vielen Blumensorten zog man 
dort so erfolgreich Gemüse, Feigen, 
Pfirsiche, Kaffee, Papaya, Ananas 
und Melonen, dass Fürst Ludwig im 
Fürstentum Nassau-Saarbrücken ei-

fersüchtig darauf drang, sein Garten-
baudirektor Koellner solle mit denen 
Carlsberger um die Wette arbeiten57. 
Der Herzog war diesbezüglich der 
Meinung, man müsse den Jahres-
zeiten vorgreifen und die Natur mit 
der Kunst besiegen […]58. Außer den 
hochspezialisierten Gärtnern, die ih-
ren Dienst in den Treibhäusern taten, 
war August Petri als Hofgärtner mit 
dem höchsten Gehalt eingestellt. Ein 
besonderes Anliegen war ihm, neben 

den gestalterischen Aufgaben, auch 
die Forstwirtschaft, wozu die Anlage 
von Baumschulen, die Einführung der 
Akazie in unserem Landstrich sowie 
die Anlage eines Baumgartens in der 
Carlslust gehörten, die deutlich die 
Handschrift August Petris trägt. Die 
Carlslust war ein gesonderter, etwas 
abgelegener Teil der Carlsberger Gär-
ten, der weltverloren mitten in einem 
herrlichen Walde lag, umgeben von 
Höhenzügen, düsteren und wilden 
Tälern, durchrieselt von zahlreichen 
sprudelnden Quellen59. Dicht ge-
drängt standen dort Pavillons, Volie-
ren, Staffagebauten und Chinoiserien, 
welche in ein strenges System von 
Blickachsen in der Mode des späten 
Rokoko eingebunden waren. 
Erst 1788 wurde begonnen, mit Hilfe 
seines Sohnes, des jungen, eben von 
seiner Lehr- und Studienreise durch 
Frankreich, die Niederlande und 
England zurückgekehrten und sehr 
begabten Bernhard Petri, die Gärten 
um das noch immer nicht völlig fertig 
gestellte Schloss Carlsberg nach der 
allerneuesten englischen Mode um-
zugestalten. Ein Zeitgenosse benennt 
diesen Teil als einen angefangenen 
Naturgarthen, gegen eine quaterat 
Meule gros, der mit allen in der Ge-
gend im freien fortkommenden Ge-
wächsen prangte und von Petri, dem 
Sohn angegeben ware, den Du nun in 
Ungarn durch seine Anlagen kennst 
...60.

Die Zerstörung von Schloss 
Carlsberg (Abb. 11)
Durch die von den Franzosen zu-
gesicherte Neutralität wähnte sich 
auch der Herzog, welcher auf dem 
Karlsberge wohnte, noch immer gesi-
chert. Doch am 6. Februar rückte die 
sogenannte Legion Kellermann von 
Saarbrücken feindlich an. […] Am 9. 
Februar rückten gegen 7.000 fran-
zösische Nationalgarden unter dem 
Befehle des Divisionsgenerals De-
stournelles gegen Zweibrücken vor. 
Noch an demselben Abende wurde der 
Herzog Karl, wie wir schon gehört 
haben, gewarnt, daß es auf seine Ge-
fangennehmung abgesehen sei. Ohne 
Zögern ließ der Herzog seine Wagen 
bespannen und flüchtete sich Nachts 
gegen eilf Uhr mit seiner Gemahlin 
und einigen Getreuen auf dunkelem 
Waldwege nach Kaiserslautern und 
von da weiter nach Mannheim. Die 
Vorhut der Franzosen, vom Gene-

Abb. 11. Mauerrest des südlichen Schlossflügels mit Fundamenten des Altans, 
Sommer 2012 (Foto: Verf.).

Abb. 10. Ansicht des Schlosses, der Orangerie (rechts) und der Treibhausbauten 
(linker Bildrand). Claudius Rosché, Residenz-Schloss des Herzogs Carl II. mit 
sämmtlichen Gebäulichkeiten auf dem Carlsberg (Ausschnitt). Gezeichnet von 
Claudius Rosché von 1860 bis 1868. Tusche, koloriert. Zusammengesetzt aus 
mehreren Zeichnungen auf Papier, aufgezogen auf Leinwand, 13,60 x 2,10 m 
(aufbewahrt im Historischen Museum Speyer; Foto: Verf.). 
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ral Landremont geführt, kam noch 
in jener Nacht auf den Karlsberg, 
entwaffnete daselbst, wie in Zwei-
brücken, alle herzogliche Soldaten. 
Die herzoglichen Pferde sammt 
Geschirre und Wagen, welche 
nicht geflüchtet waren, wurden ab-
geführt, und das herrliche Schloß 
arg verwüstet61. Danach wurde das 
Schloss versiegelt. Während die 
Truppen gen Osten weiterzogen, 
kam Mannlich der Bitte des Her-
zogs nach, alle Kostbarkeiten des 
Schlosses zu retten, was er mit al-
len ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln tat. Durch Falltüren62 und 
mit Hilfe teuer bezahlter Fuhrwerke 
gelangten Bilder, Zeichnungen, Mö-
bel, Spiegel, Wandverkleidungen, 
Bücher und Waffen über Kaisers-
lautern zunächst nach Mannheim, 
später nach München und damit in 
Sicherheit (Abb. 12)63. Das Schick-

sal des Schlosses war jedoch im Juli 
1793 endgültig besiegelt, als es erneut 
besetzt, das noch darin verbliebene 
Inventar geplündert und die Gebäude 

im Anschluss daran angezündet wur-
den. Am Sonntage Abends den 28. 
Juli stand das herrliche Schloß in 
lichten Flammen, ein schreckenvolles 
Schauspiel für die ganze Umgegend. 
Von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr, 
wo Colombe den Befehl zur Schürung 
des Brandes ertheilte, war das reiche 
Schloß der Plünderung preisgegeben. 
Während des Brandes und nachher 
eilten auch die Bauern aus den um-
liegenden Dörfern herbei, um, was sie 
vermochten, von der Brandstätte und 
ihrer Umgebung sich anzueignen und 
fortzuschleppen64. 
Ein danach von herzoglicher Seite or-
ganisierter Abverkauf aller verbliebe-
nen Wertstoffe, sowie die Brauchbar-
keit behauener Steine der verwüsteten 
Bauwerke für jedermann zogen die 
nahezu völlige Abtragung der ver-
bliebenen Reste nach sich. Nur Mau-
erreste sind heute übrig von all der 
Pracht des Schlosses, und ein Tulpen-
baum kündet mitten im aufgeforsteten 
Wald davon, dass sich hier vormals 
ein Englischer Garten befand. 

Abb. 12. Türen mit Kameen aus 
Schloss Carlsberg, Residenz Mün-
chen (Foto: Verf.).
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